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Musik und Litutgie
tuh Gre gor K laus, W ei.n gar l en

Die enge Verbindung von Musik und Liturgie ist uns heute eine Selbstverständ_
lichkeit. In der Tat gehörte die Musik schon im Urchristentum zur Gottesdienst-
feier, wie es an verschiedenen Stellen der Paulusbrie{e aflSedeutet ist, jedoch nicht
in dem heute geltenden Ausmaß. Der PsalmengeF,ang bildete ja eine Brücke vom
Alten zum Neuen Testament, von der alttestamentlichen zur christlichen Gottes-
dienst{eier. Verboten $'ar jedoch der GebBuch von Instrumenten, schon um jede

,Angleichung an den Lärm der heidnischen Kulte zu vermeiden Daraus ergab es

sich, daß sich im Anschluß an die neDe ch stliche Liturgie eine ganz eigene }Iusik
herausbilden konnte, die dieser ga[z entsPrach und im l-aufe der Jahrhunderte
organisch zu der einzigartigen kirchenmusikalischen Ent\\'icklung hetänlr'uchs. Im
vorletzten Heft der $hlcker-Mitteilungen \xurde dieses Thema von evanSelischer
Sicht aus behandelt. Im folgenden soll einiges über die Stellung der }Iusik in der
katholischen Liturgie gesagt $'erden. Daß beide SeiteD enge Berührungspunkte
haben, ergibt sich aus dem Semeinsamen Glaubcn von selbst; in der Entsicklung
und Praxis bestehen dabei aber doch manche Unterschiede.

Über die Aufgabe der.'tfrsiÄ schreibt 1745 der Benediktiner l'. Meinrad Spi€ss:
rDie trfusica ist eine lvissenschaft ünd Kunst, Seschickte und angenehme (läng
klüglich zu stellen, lichtig aneinander zu lü8en, und lieblich heraus zu bringen,
damit durch ihren Wohllaut die Seel der Menschen Seriihret, die Ehr GOTTES,
und alle Tugenden beIördert ü'erden.( Mit dieser hohen Au{{assung steht die Musik
an siclr schon der Liturgie sehr nahe. Das Woft Liturgie bezeichnet den Gottes-
Dienst irE öllentlichen Kult. tsie ist die Gesamtheit der im Auftrage der Ki.che
vollzogen€n Kulthandlungen. Der katholische Kult aber besteht aus dem eucha-
ristischen OpIer, der Quelle auch aller übli8en sakramentalen Gnadenvermittlung,
und dem Gebet. Da aber die Kirche der in der Zeit unter uns fortlebende mystische
Christus ist, so ist Opfer und Gebet der Kirche das Opfer und Gebet Christi{
(J. Herlvegen). Sie ist die Trägerin des sakramentalen Lebens der Kirche Dnd

infolgedessel nicht bloß eine Erbauungsstunde oder ein geistliches Konzert, soll-
dern Dienst der Gemeinschatt zur Verehrung und Anbetung Gottes, damit höchste
menschliche Aulgab€. Die höchste Verehrung aber wird Gott erwiesen durch Jesus
Christus in der Darstellung seines ErlösungsoPtets, das duich alle Zeit nicht nur
sinnbildlich, sondern real vergegenwärtigt wird im Mystelium d€s eucharistischen
opfers. Damit ist der l{ittelpunkt der Liturgie in der hl Messe nicht nur ein ce-
bet, sondern $esentlich eine actio als Opler der Anb€tung, des Dankes, der Bitte
und Sühne. Am Abend vor seinem Leiden gab der I{err die ifahnunS: rTut dies

zu meinem Andenken!{ Diesen Au{trag Iührt die Kirche durch das PriestertDm
aus, das mit seinerWeihe in ununtcrbrochener Sukzession bis auf die Apostel zurück_
geht. Die Liturgie ist aber auch Angelegenheit der ganzen Gemeinschaft. Au.h
die Laien sind durch die Taufe zur aktiven Mit{eier der Liturgie belähi8t und be-

rechtigt. ,Ihr seid ein auser*'ähltes Geschlecht, ein köniSliches I'tiestertumt (r' Petr.

2,9). Das bleibt auch dann der I'all, $'enn die Feier des Gottesdienstes, wie vor-
bildlich schon im Alten Bund, nicht jedem in derselben Weise zugeordnet ist, son''
dern nach Rangstufen eingeteilt. Christus hat die sakramentalen Vollmachten nicht
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tlen Volksscharen, sondern einzelnen lüännern, die cr seine Apostel nannte, über-

geben: ,\\'ie mich der Yater gesandt hat, so sende ich euch ( Das betende und

;ingende Mitwirken der ganzen Gemeinde mit der Handlung am Altar ist eine

aktive Teilnahme, ein uirkliches NlitoPfern. Oberster Liturge beim eucharistischen

Opter, clurch die\!ändlung, durch das Sakrament gegen\rärtig, bleibt Christus' der

Herr, selbst, in ilessen Auftrag aler Priester das unblutige OPfer nachvollzieht- Da-

mit ist dasWesen der Liturgie trotz äußerlich wechselnder Erscheinungsformen vom

Urchristentum bis heutedasgleiche Seblieben. Auch musikalisch teilen sich verschie-

denc cruppen in ilen Vollzug, Priester, Diakon, Lektor, Kantor, vorsängerchor und

Volk. Dat der Chor in Irüher Zeit hauptsächlich aus Klerikern bestand, wobei

aüch schon früh Knabenstimmen mitwitkten, nimmt nicht wunder, ueil ja das

Volk großenteils des Lesens und Schreibens nicht kundiS war, und Neil ohnehin

d"m *lerus die ErfüUung des officium divinum, des kirchlichen Stundengebetes

obtiegt. Die Gesänge waren nur in wenigen handg€schriebenen Exemplaren vor-

han<len und schu'er l€sbar; außetdem 8ab es auch noch kein Begleitinstrument

wie etwa dic orgel.
Ein Merkmat aler Liturgie ist thte obiehtiue Hallung' die sich auch in der Musik

kundtun soll. tNächst ihler Vetankerung im Gemeinschaltsgedanken und als un-

mittelbare Folge derselben ist wesenha{t für die Liturgie ihre Ob.iektivität Für

Subjektivismus bleibt kein Raum in dem Gotterlebnis einer G€meinschaft' das

die l-röchsten und tiefsten Regungen der teilnehmenden Einzelseele sich restlos ein-

ünd unterordnet. Dem entsPricht ein vorwiegend unpersönlicher Charakter aDch

der liturgischen Entwicklung. Liturgie und liturgisc[e Form in Brauch und Wort
\Ä'ird nicltt mit bewuCter Eigenwilligkeit gemacht, sondern sie *'äclst Si€ erscheint

als das \l'erk einzelner. Freilich handelt es sich dabei in d€t Tat letzten Endes um

eincn bloßen Schein. Denn alle scheinbar unpersönliche Ent{'icklung ist schließ-

lich doch nur die Gesamtsumme des Wirkens zahlreicher in Verborg€nheit bleiben_

der einzelner. Jede bestimmte Wendung liturgischer Rede muß €inmal von ernem

ganz bestimmten einzelnen zrlerst gebraucht, jede bestimmte kultische B€wegung

i'on einzelnen zuerst ausgetührt worden sein( (A. Baumstark) Aus der Liturgie'
d. h. aus der immer wiederkehrenden Begegnung mit Christus in der Liturgie
schöp{t d€r 8läubige Christ deß Geist des Glaubens Das ist nur möglich, wenn dies€

niclri von <ler jeweiligen subjektiven Stimmung der ausführenden Organe abhängt'

Darum gehori zu ih; wesentlich eine überpeßönliche, obiektive Haltung' wie sie

in der k;tholischen Liturgie seit ie besteht, wie sie aber auclt von mancher zeit_

gebundenen Einstellung aüs manchnal nicht recht verstanden wird ln defl ver_

langenen Jahrtrunderten wurde imme! mehr der Mensch und das Persönliche' das

iut.lcttiv CefültsUetonte ifl den Mittelpunkt gestellt, was auch in die gottcs-

<lienstliche Gestaltung einzudringen suchte Die seit Ende des letzt€n Jahrhun'lerts
einsetzende liturgische Bewegung hat darin wieder die richtiSe Wertordnung herzu_

stell€n gesucht. Vor allem die letzten Päpste haben in verschiedenen Srundlegenden
Erlassei ftir die Stellung der Musik in der Litürgie gaBz klare Richtlinien heraus_

Segeb€n.
1r dern Motu ?toqlio Papst Pius X von r9o3, das man auch das Gesetzbüch

der Kirchennusii ninnt, heißt esi tDie KirchenmusiL ist cin wes€ntlicher Bestand-

teil der feierlichen Liturgie Daher nimmt sie an dem allgemeinen Zweck derselben

tci!, der da ist die Ehre Gottes und die Hciligung ünd Erbauung der Gläubigen:r

Als besonderes Merkmal muß sie besitzen Güte und H€iligkcit der !'orm, d h €s



muß nicltt nur von ilrr sclbst, son(lern :Lucl) von (ler Art ihrcs \'ortragcs alles \\'elt-

lichc {erngchaltcn wer(len l'erner mu8 sie uahre Iiunst un(l allScmein und (lamit

allen Völ;ern zugänglich scin Dicsc EiSenschaftcn findcn sich im höchsten Grade

beim gregorianis;he; Chorat, dcr deshalb als ldcal jedcr Kircllenmusik erklärt sird

DEine Ki;chcnkompositicn ist um so mehr kirchlich und liturgisch, je mehr sie sich

in ihrcr -\nlage, iirrem Gcist und ihrer Stimmüng dem gregorianischcn Ccsang

nahcrt; umgekehrt ist sio um so rvenigcr des Gotteshauses wiirdig' als sie sich Yon

diesem Vorbilcte entfcrnt-t ln holtem Gra(le aber bcsitzt auch die sogenannte klassi-

schc ])ol]phonie des l'alestrin.Lstiles diese Eigcnschaften und beriihrt sich nahc

mit clcm gregorianischen Choral Aber auch der modernen llusik steht die liii:he
zrr allen Zlitiln ofen, so\\'cit sie dcr \\'ürdc des Gottesdicnstes ent+richt !Dd saller

musikalisch noch in cler äußercn lrorm \\'eltliches in ttie l{irche einschleppt- Dic-

sclben Gedanken sincl ern€üt aus8esprochen i^ der Cotlslitr io f itt" ;1 1'6rn 2o I)e_

zember r9.:8. tEs ist Nun(terbar, Nie schr bereits von den ältesten Zeiten an jenc

cdlen Gcsängc, \r'elche die lreiligen Cebcte ncl den liturgischcn I(ult werschönertcn'

zur fiörcler[ng der lrömmigkeit im volke bei8etragen habcn ( Dies gcsclrah 11]r

allem in den a.tten Basiliken, \'o einst Rischof, Klerus un(l \r'ilk abwechselnd das

cotteslob sangen. I)amit ist auch g€sagt, alau dic Tcilnahme dcs gaDzen \tolkes

am Gesang eine altchristliche Traclition ist lts ist aber not\Ä'endig' dall alles' Eas

zum Schmuck der Liturgie dient, durch bcstimmte Gesetzc und vorschri{tcn dcr

Kirche gercgelt \\crdc. Dic Künst ist jm Gottesharts richt Selbstzweck' sondcrn

Aicnena. Unrt letzttich sir(l Musik, nictrt nur die liturgischc, erst mit dcr ltin-
ordnung nr die großc Orrlnung Gottcs zür u'ahren I{u st; ist doch die Gottes-

"crchrung 
hochsie m€nschliche -{ufgab.', al$ artch höchste -{ufgabe dcr Krtnst'

Un<l gibies Iür sie *ohl bessere (;runrlsiitze:Lls {ahrc Kunst zu sein, Heiligkeit'

cütc der trorm und AllSemein|crstän(llichkeit zu besitzcn ? I)amit legt sich die

Iiirchc selbst scsisse cineng€nde Grenzen auf. Aber uie dic Architektur beim

Iiirchcnbau se$iss€ I'()rme|r un(l (;rundsützc gcnau b€obachten mußtc' dabei aber

schlechthin töl.tte Kunst\erko hcrlorbrachte, so auch dic nlusik - Weitere rich-

tun!:rvcisende Gedankcn hat dann l'aPst I'ius XIl in seiner L'tzlhlih& über die

Iiirche tnusih vom .:5. l)ezcmbcr 1955 ausgcsprochen. tso hat also die Pflcge (lcr

Kirchenmusik unter |örderung un(l I-eitung durch die Kirche, im Lauf der Jahr-
hundcrte eincn $eiten \\:eg zuriickgelcgt, auf dem sic, \tenn auch zuueilen Iang-

sam und mit lliihc, (loch allmählich zu Vollk{)mmcnerem sich erhob: 1on den cin-

fachen und rciten, abcr in ihrcr ,\rt äußcrst vollkommenen GrcSorianischen \\''isen

l)is hh zu den groljartiscn un(l hcrrlichen I{unstu-erken, denen nicht bk)tj dic

menschliche Stimme, sondern:Luch die Orgel und die übrigen Musikinstrum'nte
l,crdc l'nd I ra(lrt \'.rlerlren un,l tlic sic fast ins Un3cnrcssenc aLrswcitcn t

Der Bcreich der lfusik in der Liturgie ist schr viclscitig, so\tohl in der Icietli'hen
(;estaltung dcr hl. tlcssc wie in den Tagzeiten (t{oren) Der llittelpunkt ist' lvie

schon gesa=gt, liturgisch \ric musikalisch die |eier dcs eucltaristischen OPfers \\'as

musika.lisch als ru..ss, bezcichnet wircl, sinct rtie gleichblcibenden Gesänge (Ordi-

narium), nämlich d:LS Iitric, Gloria, Creclo, Sanctus, Ilcnedictus und r\gnus Dei

l)azu kommen .lic \\'echsclgcsiingc (l'roPriutn) mit lntr{)itus, Graduale nd '\lleluia
(xlcr Tractus, Ollcrlorium ünd C(tnmunjo. lJcstimmend {iir das l'r{'prium de tcm-

porc ist ttas liirchcnjalrr, (las \1tn Advent bis zum lctzten Sonntag nach l'lingsten

ias Erlöscrwirkcn <les Herrn {on seincr Gcburt bis zur Geistsenchrg zrlr säkra-

mentalen \\'irklichkcit \Yer(lcn liißt Das l'roprium (le Sanctis umfaßt die Eigcn-



lichetr Weltanschauung auclt zwischen kirchlicher und weltlicher Musik Stileinheit
bestand, \Äas sich auch auf die auß€rkirchliche Nlusik fördernd auswirkte, so z. B.
durch die Kirchensonaten von Stefiani, dal Abaco, Corelli u. a.. welche die Formen
der Sonate, Streichquartett und Symphonie b€einflußten. Nach und nach kam
aber auch der l'art pour I'art-Standpunkt auf, der sich schon im Generalbaß-
zeitalter äußerte, um im Subjektivismus und der Anthropozentrik des Rationalis-
mus und der Aulllärung einea Höhepunkt zu e eicher. Dies wirkte sich auch auf
die Kirchenmusik nachteilig aus, in der nicht mehr die Liturgie- und Wortgebunden-
heit {ür die Kompositionen bestimmend war, sondern d,er 

^ß 
Zeit geltende trIusi-

zießtil in seinen konzerta.ntesten Formen. Statt litursischer trIusik wurde ein Kon-
zert mit Arien und Kantaten im opernmäßigen und symphonischen Stil geboten.
Hier setzte schon im r9. Jahrhundert die Reaktion aus den Reihen des Caecilianis-
mus ein, die allerdings selbst keine großen Werke schul, die aber \r'ieder auf das
\\:esen der liturgischen Musik und auf die inzwischen verschütteten Quellen hin-
wies, auf die Gregorianik ünd die kla$sische Vokalpolyphonie. Sie konnte auch detr
Choral selbst infolge der stilwidrigcn Auslührung in den vergangenen Epochen in
seinff Echtheit noch nicht wiederherstellen. Erst mit dem Motu proprio Pius X.
r9o3 setzte fast schlagartig aüch {ür die Kirchenmusik eine Emeuerung eir. Auch
heute l|i'lfd der gregoiianische Gesang als Vorbild hingestellt. Damit wird ab€r rn
kciner Weise dem r\rchaisieren oder Historisieren das Wort geredet. Im Gegenteil.
Das tleweisen immer wieder die Neuerulg€n in der Liturgie. Es wird auch niemaDd
etwa einlallen, zu sagen, der PsalmengesaDg wäre eine historisierende Angelegen-
heit. In der Liturgie-Enzyklika 1947 wird deutlich ausgesprochen, daß es lobens-
u'ert sei, durch Studium der alten Quellen den Sinn der Texte ünd Zercmonrel
tiefe. und genauer zu erforschen, jedoch nicht alles um jeden Preis auf das Alter-
tum zurückzu{ühre[. Darum war die Kirche auch immer jeder zeitnahen Kunst
gegenüber sehr aufgeschlossen, sofern sie der Heiligkeit des Gotteshauses und der
liturgischen Handlung würdi8 ist. Heute erhennt man sehr den unercchöpllichen
Reichtum der kirchentonartlichen Modi, den Wert des wortgebundenen freien
Rhythmus und die Ausdrucksfähigkeit der eigentümlichen Melodier der cre-
gorianik, die uns heute ebenso wie schod irüher zu einem neuen musikalischetr Auf-
bau helfen kann.

Mit der im Wes€n gleichbleibenden Liturgie ist auch die liforgisct'e Sprcche,
das Lateinische, nicht mit der Zeit wechselnd oder durch Länder begrenzt. cerade
diese Sprache ist mit dem Choral zu einer Einheit verwachser. Das schließt nicht
aus, daß in der Kirche auch der Gemeindegesang in der Volkssprache, das deutsche
Volhslied. ernen aDgemesseneo Platz hatte und hat. Das VolL koDnte in Irüher Zeit
ja viellach weder lesen noch schreiben und so auch nur in begrenzteru UEfaDg aq
den Gesängen teilnehme[. Doch schon im 8. Jahrhundert sind Ansätze zum deutsch-
sprachigen Lied bekannt, das ebenlalls aus dem gregorianischen Gesang helaus-
wuchs. Propst Gerhoh von Reichersperg schreibt rr{7: DDie ganze Welt jubelt das
Lied des Heilandes auch in der Volkssprache; am meisten ist dies bei den Deutschen
der Fall, deren Sprache zu wohlklingenden Liedern geeignet ist.r Es soll nur auf
die I-eisen, Leiche, Rufe, Mischlieder hingewiesen werde!. Bis zum Beginn des
r6. Jahrhunderts sind uns aD die rSoo kirchliche und geistliche Volkslieder bekannt,
noch b€vor die Buchdruckerkunst eine Verbreitung in großem Rahmen ermöglichte,
so daß die Reformation, die dem Volkslied einen führenden Platz zuwies, daraul
unschwer aulbauen konnte. Durch die neue Erfindung rva.r es möglich, zahlreichere



eine ge$'isse melodische I-eere mit interessanten Rhythmen hinwcgzutäuschen ver-
sucht wird, ist der Choral \r'esentlich Melos, also ganz Musik Er trägt der Namen
von Papst Gregor d. Gr-, der dem Benediktinerorden angehörte, in dem nach der

Reeel seines Stifters das Gotteslob an erster Stelle steht. Im Jahre 592 hat dieser

das Saclamentarium gregorianum zusammenstellen lassen, die kirchlichen Gesänge

sammeln, w€ise sichten und oldnen lassen Schon zu seiner Zeit wurde Iüt die
Liturgieleier größtentcils die noch heute Seltende Ordrung festgelegt Wenn die

\l'issenschaft darüber auch noch manches zu erforschen hat, so hat man doch er_

kannt, daß der gregorianische Choral nicht nur eine einzige lestgelegte tr{elodik
hatte, sondern einer lebendiSen Bewegung mit der Möglichkeit von Varianten ünt€r_

Iag, zumal er sicher oft mündlich \Ä'eiterS€geben u'urde. Von den verschiedeflen

TBditionen mögen nur die tömische und die fränkische genannt sein. Choral ist
Gesang der Gemeinscha{t, durch den beim Gottesdienst die vetschiedenen GruppeD

auch musikalisch eine Einheit bilden, die Diener am Altar, l,Iiest€r, Diakon, der
Sängerchor und die Sanze Gemeinde. Die Ordinariumsgesänge, die dem Volk zn_

gedacht sind, haben eine einfachere Melodik, $'ährend die Wechselgesänge reichere
M€lismatik haben. So zieht sich eine €inheitliche Linie durch von den einlachen
Formen des liturgischen Rezitativs und der Psalmodie bis zu den solistisch reichen
Gesängen des Graduale und Allelüja, des Tractus und Ofiertorium und des Re-
sponsorium prolixum. Solo-, Chor- uncl Volksgesang ergänzen sich zu einer Gemern_

schaft. Während der Hauptgesänge des P.iesters, dem {eiertichen Lob- und Dank-
seb€t dei Präfation und dem Pater noster, stelrt auch die Handlung still Durch
die Responsorien wird immer wi€der der Kontakt zwischen Altar und Gemeinde

au{recht erhalten. Bei aller Manniglaltigkeit geht durch die ganze Liturgie erne

klare Ordnung und Reihenfolge.
Die Bed€utung des gregorianischen Chorals fürdie gesamte abendländische luusik-

entwicklung braucht hier nicht näher ausgeführt zu rerden. Es war letzten Endes

immer der Dienst Gottes, die Gotteswerehrung, die dem Menschen dann als selbst_

verständlichen Edolg auch die KunstfertiSkeit in weiterer Bereichen schenkte.
Aus der Einstimmigkeit entstand nach uDd nach die Mehrstimmigkeit; es kamen
hinzu die verb€sserung der Notation, \Äobei besolldeß die Benediktiner Hucbald
und Guido von Arezzo, Leonin und Perotin in Paris zu nennen sind Auf demWeg
über das Organum und den Disca.ntus entwickelt sich die Polyphonie Die Messe

wtud als fünfteilige zyklische Form durchkomponie* (Messe von Toürnay). Ganz

noch aus liturgischem Geist geboren sind die Messen \''on tr{aclrault, Dunstaple,
Dufay, Josquin de Prös, okeghem, willaert. Die wortgebundenheit der musikali-
schen Verarbeitung ist klar zu erkennen, was sich durch eingestreute homophone
St€llen verdeutlicht. Doch im hüIe der Zeit entsteht daneben eine Mehrstimmig'
keit, die der Textverständlichkeit nicht mehr diese Beachtung sch€nkt, was durch
das Hinzukommen von Instrument€n noch ve$tärkt wird Wie in {rüherer Zeil
schon manchmal, so sah sich auch das Konzil von Trierlt veranlaßt, gegen Aus_

wüchse ünd allzu üeltliche Einflüsse in d€r Kirchenmusik einzuschreiten. Im Ge-

Iolg€ der n€uen Bestimmungen, die vor allem aul die Veßtändlichkeit Wert legten,
entstand die klassische Vokalpolyphonie, die es vermoclrte, sich dem gregorianischen
Choral an die Seite zu stellen. Jak. de Kerle, Paiestrina und Orlan&) di Lasso sind

für immer mit dieser hohen Kunst verknüPft. Lasso hat auch die Kunst der Mo-
tette, die eine $ reiche Gesclichte in Verbindüng mit de! liturgisch-musikalischen
Praxis hat, zur Höhe gelührt. Noch s'ar die Zeit, in der bei der einheitlichen christ-



SaodluEgen zu veröffentlichetr, die zu iedet Zeit eiDe ADzahl zeitgePregter, aber

auch bleib€Dder Lieder hiDzubekameo und helrte ihlen Platz bei der gottesdienst-

lichetr Feier innehaben, Ausdrücklich wird die Pnege des Volksgesaoges iü der
Litulgie-En zyklika vor !947 atreEpfohlen.

Das Theoa Musik ü!d Liturgie wäite utrvollsüiDdit, wollte maD üicht auch alrf
die ltrstrubentalmusrt zu E)rechen kommeo, und zwar auf die O/grr. Dies€s In'
strument $urde gewählt s'egetr seiler objeLtiven Toogebung, bei der von vom_
hereiD die vielen dem Wechs€l üDterwodenen Pers{inlichen GefühlsmomeDte aus-

geschloss€D sind. Was matr heute siss€nschaftlich über die Betiehungea votr detr

verschiedeDed MusikinstiuBenteD üDd den kö4)edich-seelischeo Reaktioneo ünter-
$rcht hat, erkamte maD früher ulbewußt. So wurde nicht rÄ'alllos iedes Instru'
ment in die Küche zugelass€tr. Die Orgel, die sich bis itrs 8. Jahlhundert in der

Kiche zürückverfolSen laßt, hat hier ihre HauPtPaegestätte elh4lten üDd sich zur
Königin der IDst$Eettte emPorentwicLett. tNun h4t die Kirche aus alter zeit
ein eigenes ltrstaumeDt übernomm€tr, die Orgel. Sie wurde wege! ihler gerad€zu

wundetbaretr Klatr8iülle und Erhabenheit für wütaLg erachtet, bei den lituttischen
Handlungen aitzuyrirLen, sei es zur Begleitung des Gesangeg, sei es' trd b€im

Schweigen des Chores nach den g€8ebetren Vorschrilten atrmutige Klänge ertötren
zu lassen. Aber aüch hi€t ist die vermischüEg von HeiliSeE und Prolaoed zu ver-
EeideD... IIr den Kftchen soll die Orgel lur solche l{armoDietr erklingen lasse!,
yrelche die Majestät des Ortes älm Ausdrucl bringe[ und uDs die Weihe der hei-

ligen llandluDgen empdoden lass€o. Auf diese Weise wüd di€ Kutrst sowohl der

Org€lbauer als auch der Or8anisten v.ieder zu eiuer witklichen Stütze der heiliSen
Liturgie werdeD. (Codstitutio Pius XI.). DaDit ist an eich schon die ganze Au{8abe
de! Orgel uEschriebeD. Die Eigenart des KtaDges, eüre gewiss€ UDPersönlichkeit
und Erhabenheit über die reiD ge{ühlsbetolteD StimmuogeD verträ8t sich arrr

bestetr nit der Objektivität det Liturgie ü[d macht die Orgel Jähi8, a! der ver-
küDdiguDg Bitzuwirken üdd das EwiSe anklingeo zu lass€n. Wetu ito MittelpuBkt
der Liturgie das Mysterium des Meßoplers steht, so ist in dies€ OPlergeBeinschalt
auch die Orgel uld der Orgetspieler mit einttezogetr. Duach diese Eilordtrun8 ünd
ihr: DieDea bei der GottesverehruDg hat die OrgelEusik eitr litulgisches AEt, frei-
lich ulterwahrung der liturgischel G€setze. So hat si€ itr der Liturgie Dicht zuerst

eine musische, sondern eitre kultische, religiöo€ Aufgabe, MitSestaltelin eines hei-
ligen Geschehens, des Gottesdienstes zu sein. Die Orgelmusik kaIrn sich alleldin8E
i.n iher Eßcheitrung als rr'ortlos€ Musik Eehr oder wedger leicht detr allgemern

für die Kirchetrmusik Seltelrden Grundsätzen und Folderungen entziehetr, wi6 es

arch olt geschieht. DenD vieles, was im Gottesdienst SesPielt wird, ist aicht litur-
gische Musik !

Eitr Merkmal der liturgischeD Olgeldusik ist der t)ohole Choraht /' weß src}I sclron

aüs der Ertwicklung ergibt. U$prülglich wa! sie ja hauPtsächlich eine Uber-
tragung votr Vokalsätzen is iEitiereDde! utrd Motetten-Stil aul die Orgel- Bei

vi€len Kompositiotred alrs der Frlihzeit der MehlstimmiSkeit ist es bis heute noch

Dicht klar, ob sie vokal oder iostlumestal ausgeführt wurden (vgl. Beglif organum)'
Femer hatter maache InstnrDeDtalsätze eine selbstilßdige vokale AüI8abe nebeo

der BenschlicheD Stimme, so z. B. beiE sotedaDnten Altematims-Vort ag etwa des

K].rie, wobei die Orgel abwechsehd mit dem Chor die einzelDetr KFie voltrug.
D;bei Eußte itie Chotalselodie toDgetf,€u vorgetragen werden, Nach und lach kad
eine reichere Konhapunlrtieluag urrd Kolorierüng dazu. Die O!8el war 41so ver_



tretedn der menschlichen Stimme und \r.esentlich gebunden an das Wo.t, al'I den
Cantus firmus. In spätcrer Zeit kafie'l freie Vor-, Zwischen- ünd Nachspiele auf,
die sich immer mehr vom Cantus und damit vom liturgischen Stil loslöster; an
Stellc des vokalen und zugleich der Orgel gemäßen Stiles trat immer mehr der
instrumental-orchestrale Stil im neuzeitlichen Sinn mit allen seinen Instrumenten.
Diese Nachahmung des modernen Orchesters bahnte in der Orgelgeschichte eine
Entwicklung an, die letzten Endes die Orgel sich selbst entfremdete und zu einem
Niedergang der Orgelmusik und der Orgelba.ukunst beitrug.

Einen 8roßen Raum beim liturgischen Orgelspiel nimmt die Improtisatioh ein.
Der Organist hat die große Aufga.be, u'esentlich an der Gestaltung der gottes-
dienstlichen Feier mitzu\Ä,irken ünd diese tonkünstlerisch in allen verschiedeneü
T€ilen zu eincr Einheit zü verbinden. Damit ist ihm die nicht leichte Anforderurg
gestellt, nicht nur nachschafiend im Literaturspiel, sondern schöplc sch tätig zu
sein. Das Spiel soll dem jeweiligen Grundgedanken des Tages und der heiligen
Handlung entsprechcn und nicht nur ein beliebig abgespieltes Stück sein, das durch
nichts als durch seine Tonart her€inpaßt. Der Spieler hat so und so olt einen stil-
gerechten Ubergang von einem Gesangsstück zum ander€n zu schafien, ünd ist
dabei begrenzt drrrch dic Zeit, den bestimmten Ton und die Tonart, die gerade
verlangt wird. Am besten entspricht dieser Anlorderung wieder der vokale Cha-
rakter, ebenso lvi€ oft ein technisch virtuos gespieltes Stück oder gar Spielmusik
der liturgischen .{ufgabe in keiner \\'eise nachkommt. -{uch gar manches gern ge-
spielte Werk der klassischen Orgelliteratur kann nicht als liturgische Musik an-
gesprochen \r'erden, ohne daß damit seio musikalischer oder künstlerische. Wert
geschmälert sein soll. Geradc hier wird sich der Organist seiner dienenden Funk-
tion bewußt sein. l\{usik ohne Beziehung gibt es in der Liturgie nicht, auch da,
wo sie wortlose llusik ist. So wie die Melodie des rJubilusi zum Alleluja gleichsam
noch eine Steigerung des Wortes, wenn auch ohne Wortsilben, ist, so müßte äuch
das Orgelspiel den Inhalt der Worte und llelodien noch steigern und vertiefen. Das
vermag es aber nur dannt wenn es sich dabei einer strengen inneren Bindung an
dic \Vorte und das liturgische ceschehcn unterzicht. Choralgebundenes, Cantus-
firmus-gebundcnes Spiel bleibt das ldeal. Auch die ästhetische oder die rstim-
mung( anregende Wirkung des Spieles soll nicht irgendwoher, aus effektvollen
weltlichen Musikreminiszenzen gcspeist r.erdcn, sondern aus dem liturgischen
Melodiengut, aus der Linearität der gregorianischen trIelodien, aus den Motiven
des volkssprachigen Kirchenlicdes und deren sinnentsprechender Durchführung.
Dieser Charakter kann auch dann gewahrt bleiben, *.enn ein Spieler diese Kunst
nicht bcherrscht, dann aber entsprechende Stücke aus\r.ählt.

Als Meister dieser l{unst ist cirolamo F/rs.oöal.li lr'a3,r6!3) anzuführcn, der
man den Vater der Orgelmusik nennen darf. Einer seiner Zeitgenossen, A. trIauga$,
schreibt über ihn: DNicirt ohne Grund genießt dieser berühmte Organist von
St. Peter so gro0en Ruf in Europa; obqohl s€ine gedruckten Werke hinreichend
Zeugnis Iür seire Tiichtigkeit geben, so muß man doch, um über sein tiefes lvissen
urteilen zu könneD, seine improvisicrten Toccaten, voll von Feinheiten und be-
v'/underungsvrürdigen Erfindungen hören. Darum verdient er es wohl, daß man ihn
allen Organisten als trluster emplichlt.( frescobal(li schickt u. a. seinen lverken die
Bemerkung voraus: r\\b ein Ricercar oder eine Canzone zu lang erscheint, sotl
man mit einer Kadenz endigen{, und weist damit auf eine typische Seite hin, aul
das Kadenzieren. \ron den vielen kunstvollen satztechnisch€n Mitteln eebetr die
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Fiori musicali besonders in den drei Orgelmessen eine Fülle von Beispielen. Die
imitatorische Stimm{ührung ist darin so durchgebildet, dao kaum eine Note im
Stück ohne irgendwelche Beziehung zum C. f. odet dessen KontraPunkt steht. Auch
sonstige Stücke aus der früheren Zeit, Ricercare, Fantäsien, Intonationen, Tientos,
Toccaten, VersetteD zeigen dieses Gepräge und die typischen Binnenkadenzel. -
Bekannt ist von den früheren Organistenproben, welcher Wert au{ die ImprovF
sation gelegt wurde. So wird um r54o in einem Regolamento von San Marco in
\.enedig verlangt, daß der Organist zu irgendeinem Kr'Iie oder eincr Motette etne
regelrechte Fantasia spielen muß, ohne die Stimmen zu verrÄ'irten, als ob vier
Sänger sängeD; dann mußte er nacheinander einen vierstimmiSen Satz zu ernem
c. I. in auen vier Stimmen mit fuqierter Gegenstimme durchlühten und endlich
einen A capella-Satz begleiten und b€antworten- - Wenn 1vir heute Seradc von der
alten italienischen und süddeutschen Orgelmusik nul noch einen kleinen Bruch-
teil besitzen, so ist die Ursache da.für hauptsächlich in der Ubung der Improvt-
sation zu suchen. Sind uns ja selbst von einem Meister der lmprovisation, der
unserer Zeit noch ganz nahe steht, nämlich von Anton Bruckncr, dessen s)'mpho_
nische ü'erkc ganz aDs dem liturgischen Orgelspiel herausgewachsen sind, auch
nur kleine Fragmentc seiner Orgelkunst erhalten. Und bei ihm, der seine letzte
Symphonie d€m lieben Gott widmcte, ist auch die Beziehung zwischen kirchlicher
und weltlicher Musik noch ebenso deutlich erkennbar, wie bei den alten lleistern

Mit der Orgelmusik hängt auls engste der OrgelbaTt 
^ßarl]'rD.en, 

die DisPonierung,
Klanggestaltung und räumlichc Aulst€llung. Dies läßt sich durch die ganze Orgel-
baugeschichte hiodurch verfolgen. Von der {Iühen Gotik bis zum Spätbatock war
die Orgel auch äußerlich sichtbar als Gegenstück zum Altar gestaltet und damit
aul ihre Verkündigungsaufgabe hingedeutet. Die Entlremdung von der Litlrtgie
brachte auch hier einen Wandel. So ltän8t auch der Orgelbau mit der Liturgie
zusammen, soweit es sich bei der Orgel um ein kultisches Instrument haDdelt;_
als Konzertinstrument mag sie sich ruhiS au{ ihre Art weiterentwickeln. Eine echte
Wiederbelebung der Orgel als eirem liturgischea lnstrument kann also nicht allein
aus theoretischen Erwägungen erfolSen, sondern im Anschluß an die liturgischen
Forderungen, will sie anders sich nicht selber die guellen zu einer weiteren Ent-
*icklung verschütten. Aus den liturgischen Erlordernissen ergibt sich aber aüch
eine gewisse Differenzierung und EiSenart im klanglichen Aufbau der Orgel, wie
es schon bei der oberrheinischen Orgel um r5oo und bei der süddeütschen Barock-
orgel allgemein der Fall war. Dann können Litutgie, Wort, Gesang urld Spiet eine

inn€rlich verbundene Einlreit bilden.
Das Wesen der Liturgie ist somit nicht die Musik, wenn diese auch Iür den feier_

lichen Gottesdienst einen wesentlichen Teil darstellt, auch nicht das Wort, son_

dem das Mysterium des Oplers Chlisti, das Sakrament, {ür das die Musik Berei_

tung, Ausdeutung und Vertie{ung ist. Die Kunst ist eine Dienerin im Dienste der
Gottesverherrlichung. Dies€s Dieneo aber ist keiner Kulst und keines Künstlers
unwürdig. Jede zeit hat die Aufgabe, die ihr eigene Aussageform zu finden, so wie
die Verkündigwg des wortes Christi immer gleich, aber je*'eils neu in dcr Sptache
der Zeit erfolgen muß. Auch unsele Zeit wird diese AuISabe in gültiSet Weise nur
lösen könDen, wenn sie ausgeht vofl der Litürgie, im Anschluß an das eucharistische
Opfer und alessen sinngemäße Ausdeutung in der musikalischen SPrache der Zeit.
Mag zu Zeiten manchmal wie in allen menschlichen B€reichen die wirklichk€it
dem Ideal nicht immer voll efltsprochen haben und immcr $'ieder eine klare Linie

t2



von der Iiirchc gegcn etlvaiSe Auswüchse verlangt haben, so zieht sich doclt in
der liturgischen ltusik von den ersten christlichen Jahrhunderten bis auf uns erne

€inheittiche fortschteitende Linie mit ihrcr reichhaltigen ManniSfaltigkeit, die em-
zig dastelt und auch den größtcn Einnuß au{ (lie allg€meine lfusikentwicklung
ausiibtc. rDarin liegt die Wiirde der Xirchenmusik, darin ihre erhabenc Aufgabe,
dau sie die Stimmen des opfernden Pricsters und des christlichcn, Gott den Aller_
höchsten lobpreisenden Volkes mit ihren schönen Melodien und mit ihrer Würde
zicre und schmückc, die Herzen der anuesenden Gläubigen mit dcr ilrr eiSenen
Kraft zu Gott erhebe und die liturgischen Gebete der christlichen Gemeindc leben_

diger und ergriilener gestalte, auf daß alle den Einen und Dreieinigcn Gott ln-
brünstigcr und wirksamer lobprciscn und anflehen können( (Enzl'ktika über .he

Kirchenmusik r955).

Otgelvespetn in einer Industtie-Geneinde

uon li{tüor W/ill\' ll'enh.uer, trireishirchefittusihuarl der Syhode Esse -Nord

-\m 3(). Septcmbor 1956 übcrnahn der Unterzeichnctc die fiir die evangclische
Iiirche zu Essen-Stoppcnberg erbarltc neue Walcker-Orgel, deren feicrlichc \\'eihe
am genannten Tage ill testlichem Gottesdicnst Oberkirchenrat H. Rößler (Kirchen-
musik-Iteferent beim Landcskirchenamt Düsseldorf) lollzog. Das \\'erk enthält in
Ilaüpt$erk, Brustwcrk rrnd Pedal 22 Rcgister mit iiber rToo klingcnden I'feifen,
hat mechanische Traktur, clcktro-l)neumatische ltcgistcrsteueruDg und vcrfügt
iibcr zlvei lrcie Iiombinationen. Das Instrum€nt befin.let sich im Blickfeld der
(;emeinde über dem Altallaum und ist so ge$'issermaßcn 'sichtbar{ 

in das litur-
gische Gesctrehen mit cinbczogen. Der optische Eindruck Nird für rlic Gottcsdienst-
teilnchmer noch crhöht sein, $enn - rvie dic Lcitung der Kirch€ngemcinde schon
jctzt plant - das OrgelNcrk in abschbare! Zeit um €in sicbenstimmiges Rückpositiv

Seit Dczcrrber 1956 finden in dcm schönen Gotteshausc Nöchentliche Sonn-
abcnd-Orgelvespem statt, mit Untcrbrechung *ährcnd der Ferienmonatc August
und Septembcr. Am It.Janüar 1953 konnte bereits die 50. Veranstaltung dieser
Art durchgefiihrt werden. Im Anfang Nar die Zahl dcr Ilörcr klein. \ach und nach
steigerten sich dann dic Resucherzahlen, dic in dcr Gesamtzeit zwischen 50 und
roo l'crsoncn lagen. lrast regclmäf.lig kommt inz\ischcn cinc Reihe Yon Intcrcssen-
tcn auch aus andcrcn Stadttcilen Essens. Als b€merkcns\tert erscheint, daß llen_
schen bcidcr IioDfcssi()nen und rllcr Altcrsstufcn sich zur inneren Sammlung und
\:orbcrcitung aüf (len Sonntag im Gotteshaus einfindcn. Ncben dem geistiS Schaf-
fenden larsclrt mit glcich k'roßer Äufgeschlossenheit der 

^rbeiter 
aus dcr Rulrr'

indDstric dcn Iiläng€n (tcr Orgcl, dc Königin der lnstnmente(, die tetwas Yon

dcr 
^rt 

des Ewigcn an sich hat{, wie ,\lbert Sch\citzer sagt. Das Zcitaltcr der
l ertec lr n isiertcn ltusikberieselung crfaßt crfreulicher$eise bci $citem nicht alle
trIusikhörer, uie selbst dic heutigc Praxis der tschweren{ musica sacra es bc\\'eist !

Die 1'eranst:Lltungcn, deren Irrogramlne hin und \\'ieder dorch Hinzuziehung von
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Iiantor \\'iilt \\'cmbcLrcr rn (lcr ajrs('l lissen Stot'|cr)l)e!3

(l)istx,sitnnr dcr t)rgcl siolre l lausmittciluntj \r. rs, Scitc al)
li)t(): Ilrnst Lctch, Iisscn liatembcrg
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\-okal- oder Insttumcntalsolister sowie gelegentliche CtrorbeteiliSung aulgclockert

$'erdcn, tr:Lgen sich finanziell sclbst Durch freiNillige Gaben, die die Besucher am

Ausgang in eincm OPfcrkastcn (nur {ür kirchenmusihalische Z\lecke) niederlegen'

ist <J"ie Iiirchcngemeina" in a"t Lagc, allen IIörcrn cin gedrucktes bz\r' vcr|ietläl-

tistes Leitblatt kostenlos in die Hand zu gcben Xleinere Vergiitungen könncn

dadurch auch dic ab llnd zu mit$irkenden Solisten erhalten'
In manchen Städten scben historischc und musikgcschichtliche GesichtsPünktc

immer \ricder ,A.nlaß, d;ß Organisten ünd l{antoren dic oft schon Jahrhundcrte
alte Tradition ltöchcntlicher Dllotetten(, tvespern(, torgelstrrndcn{ us\\" fort-

fülrrcn.
Seit .len Jahrcn nach clem zseitcn weltkrieg traben manche Kirchenmlsiker

diese alten üräuche altr auch in ttraditionsarmc( Gcgendcn und neü entstandenc

Gemcinden gctragcn. Untcrzeichneter ist hauptberuflich in einer Industriegemeinde

dcs lruhrgebiets tatig und kanr dic Durchfiihrung seiner \r'öcltentlichen Orgelvespern

Iilr \reranstalter und'Ilesucher als recht bemerkers$ett und zufricdenstcllend be-

zeichnen. Die bereits beständigc Hörcrgemcinde läßt aber auch auf die Tatsache

schlicßen, daß geracte rlieses inrrrcr neue Scllönheiten ollenbarendc l\teister-Orgel-

wcrk aus den bcwährtcn Ludwigsburger Wcrkstätten unseren Teilnehmetkrcis

niclrt nur ha.lten, sondern zueifcllos noch vergrößern $ird' Auf diescr klug

disponierten und äußerst gewisscnhalt intonierten Orgel mit ihren Yerschre-

dcisten Iilangmoglichkciten, den charakteristischen Solostimmen sorvie oinem

plenum von üaroJkcr pracht und Durchsichtigkeit kann schlechthin jedc stil-

äpoche verleuendlgt terden l)er Schreiber dieser Zeilen Lat mit gleich 8roße! Freude

dei den fiinfzig bisherigen (etta halbstündigen) Orgelvespern $'irken könncn ob

cs nun Arnoli Schlick, Frescobaldi, Buxtehude, Sebastian llach, Iteger' Hugo

Distler oder SicgIr. Reda zu Sestalten 8alt, um nur einisc Komponistennam,cn aüs

dcn Vortragsfollen ,o n"tttt"n. In der Großstadt Essen bcsteht brs zur Stunde

keinc ueitÄ Gilcgenhcit, in jecter Woche $'erke aus dem reichen Orgclschäffen zü

Gchör zu bekomm-en Die evangelische Kirchengemeinclc Esscn-Stoppenberg Nird

diese crlol$ciche Einrichtung auch Jür die Zukunft \\'eiterhin fördern I

In jiingsier Zcit hat ünsere Gemeinde, die Segenwärtig aus drei Pfarrbezirken

tr"st"t,t, ii:r die übrigcn Gottcsdienststättcn (außer der oben Senannten Orgel in

aler zcntral gclegencn Kirche) z\lei Neitcrc $ralcker-C)rgcln crhalten' deren amtliche

Abnal,nre im FcbrLrar r,J5b stattlan(1.



Disposition
der ncüen Org€l in der Stiftskirche zu Stuttgart

Dispositionsentwürf u. klanglische cestattung: Kirchcnmusikdirektor Walther Lutz
unter llitarbeit von IiIID Gerok, KIID l,rof.ltetzgcr und KltD Rothweiler

Hauptaerh C-c" ", 0beraeyh Pcdal C-g'

64. Prinzipalbaß 32'
65. Untersatz 32'
66. Prästant 16l
67. Ofienbatl 16'
68. Subba0 r6'
69. Quintbaß ro%'
70. Okta.vbaß 8'
Zr. Flötbaß 3'
72. Gemshorn 8'
73. Baßzink 6:/6' 3fach
7.{. Choralbaß 4'+ z,
75. flöte 4'
76. \\'aldflöte -r'

77. Hintersatz 5 til
Sfach

78. llixtnr 2' 4fach
79. Bombardc a?'
80. I)osaune 16'
3r. |agott 16'
S.:. Trompete 8'
83. Xlarine 4'
84. Singend Iiornett z'

Zimbelstern.

IL trfanual

r. I'rinzipa.l r6'
2. Rohrflöte 16'
3. Oktave 8'
4. GroBgedeckt 8'
5. Gcmsllorn 8'
6. (;roßnasat 

5 tä'
7. Oktave 4'
8. Nachthorn 4'
9 Qrinte 273'

ro. \\'citoktave ?'
rr. Großmixtur 2?/3'

6-S{ach
rr. llixtur r ri'6fach
r3. Gro8kornctt z%'

5-Sfach
14. Trompcte I f,'
15. Trompetc S'

(im Sch*'eller)

L llanual
16. Gedeckt 3'
r7. Quintade 8'
r8. I)rinzipal 4'
19. ltd)rdöte 4'
?o. }'rinzipal 2'
zr. I{opPclflötc 2'
22. Spitzquinte rri'
23. Oktä\'lcin r'
2+. Scharfmixtur ii'

4fach
25. Itepcticrcnde Terz

?6. I]ärpfcjfc 3'
?7. Itegal 4'

Tremulant.

r6

IIL trfanual
28 Küpferprinzipal 8'
29. Rohrflöte 8'
3(:). Spitzgamba 8'
3r. Oktave 4'
32. Gedecktflöte 4'
33. \zsat 273'
34. Oktavc 2'
35. Nacüthorn 2'
36. Tcrzflöte r'l5'
37. Quintflöte r 1.t'

38. Scptime r!/,'
39. Si{flöte r'
4l). None 8/9'
4t. Scharf r' 4 6fach
42. Quintzimbelli'3fach
43. Dulcian 16'
44. Oboe s'
45. KrummhorD 8'
46. Schalmei 4'

Tremulant.

I\:. Ilanual

47. I'ommer 16'
4S. \\'eitprirzipal 3'
49. Querflötc 3'
50. Salicional 8'
5r. Oktavc 4'
5r. Blockflötc 4'
53. Rohrquintade {'
St. Zzrtgeige 4' + 2'
55. Fcl(lltöte 2'
56- (;robmixtur 5 Tla.clr
57. Scsquialter ?fach
5s. Schrcipfeilc afaclr
59. 'lerzzimbel 3fach

or. lreldtrompetc 8'
61, \'ox humana ll'
63. Trompete 4'

Tremulant.
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\rn rr S( l,l(.nrlr r Ilijs \ ür,l,. ff rLus (li.s(,nr t_.ttn at,l)cnrf(.
\\ir (lif,f s(,iI .\ll,1(.'rti, , in(t(,nr \ir IrLtrt r)llr in itlrl fin(.D

-n'l.i{.I llI5ik, f irIr,t t\lIsrt.f srl!.n, s,)Il,1(,n in.lr .ill(.I ti(.lnrrs_
\(rLI lk IrsL lr{ I.



DisPositioD

(lor Orßd m dor St. tteinoldi-Iiirche zu Dortmund, crbaut r95s,
clchtrischc TraktLrr, Tonl{anzellcnladcn

I)ispositionsentlvurf \rrn Hcrrn Iiirchenmusikdirtktor l:iunk'
und Herrn Studienrat I-orI

I L ltanüal
r. (;rot\)rinzipal r6'
2. Qlirtadcüa r6'
.1. l'.inzipal 3'
{. Rleigc(lackt S'

5. Spitzga l)c S'
6. Quinte j ll'
7. Oklavc 4'
3. Spillflöte +'
e. Quinte z%'

ro. Oktavc 2'
rr. ltixtur r ri, 5factr
r2. zimbcl rr, sfaclr
13. Kornctt ab c 5{ach
rj. Iag()tt I6'
r5. Trompcte Ii'
r(t. Ircldt.(nnpctc fi'

liegen.l

RiithPositiu

L f,Ianu:!l

r7. QuintalloDa s'
r8. Holzgodackt 8'
r9. Prinzipal +'
2(). \achtltorn .l'
2I. Oktavc !'
22. Blockflöte "'23. Sifdöte r l;'

2+. Scsquiirlter:t ? lach
C I t/3' , l ls' ^b 

g 22A',

:5. Scharf r' 5fach
2a). It:rnkctt r (,'

r7. Trichterreg:ll 3'
r3. lt.nrrscltalmc]' +'

Trcmol(,

Obclaeth

I IL Nlanual

29. GeclccktPoinmer r6'
3o. Holzprinzip:tl 8'

3r. Rohrllölo $'
3.:. Harlpfci{e iJ'

33. Oktave 4'
3{. lil€ingcdackt 4'
35. Nasat 2 9,/i'

36. Oktavc 2'
37. Sclr.l\'cizcrPfcilc .:',

iibcrblascn(l
.:S. Terzflötc rr!/i'
3e. Supcr.Iuinte r 1;'
40. Septimc r/?' (reP.

auf c")
+r. Piccolollötc I'
42. lfixtur 2' sfach
43. Scharlzimbcl 3f:Lch
44. Trompctc 16'

+5. Oboc 8'
46. Hclltrompetc 4'

Tremolo

6 Glöcktcin,

l\'. llanual:
.t7. Holzflötc s'
43. I'r:istaDt J'
49. ltolrrpontnlcr +'
50. Oktave r'
5r. OkuillciD r'
.5". Tcrzian 2 fach

(rep. aut c)

53. Zimbcl ?'r' 3facl'
5+. Dulzian Il)'
55. Iirrmmhorn S'

Trcmoltr

5r;. Untrrs:Ltz.l.:'
.5 7. l'rnrzipal ro'
5u. SubbaU fi'
59. Okta\t)aij S'
60. Gemshor s'
6r. Okta\t -t'
or. Quintadena j'
63. \achthorn ::'
6+. Gcrnsdötc I'
65. IJintersatz .r ?'r'

4 fach
00. Zinbel 1t' + fach
67. liontraposaunc ar'
63. I'osaune I6'
69. Dulcian 16'

70- Tromtete ii'
7r. Clarinc ,+'

7:. Singcnd Iiornctt r'

Zimbclstcrn mit

Iioppeln: l\'/llI, l\'/ll, llI/ll, I/lt
l\'/I. l\'/ I)etl., III/l'cd., ll/l'e(l.
I/Ire(l.

t8

Siehc llil(lcr Seite 3 und 6



Ii(rl'n-S1r!lrtr, lliLlthriüskit.lr{

lris|,,siti,,n si( lr( Scit(, r.)



D i s p o s i t i o n der Orgel in der l\{atthäüs-Kitche Berlin-Steglitz

r. i[anual (Haüptaeth) 2. Xlanual (Utierueth) Pedal C-ar
c dt c-d! 29. Pfilrzipat ß'
r. Quintadena 16' 15. liohrgedackt 8' 30. Oktavc 8'
2. Pr]r'zipal8' 16. Prinzipal 4' 3r. guinte 16/3'
3. Diskant-kinzipal 8' r7. Flüte ä pavillon 2' 32. Oktave 4'

(ab Co) 18. Oktave r' 33. Rauschpfeife 2faclr
4. Oktave 4' r9. Scharfi I 3-4fach 34. Subbaß 16'

5. Quinte 8/3' 20. ScharJ{ II r-2lach 35. Gemshorn 8'
6- Oktave ?' 2r. Quinte 8/3' 36. Koppelflöte 4'
7. llixtur I 4-6{ach 22,Terz 315' 37. Nachthorn z'
8. Ilixtur II 2-3fach 23. Septime 8/7' 38. llollterz 128/77'
g. Terz 1615' 24. Xubische Pleifc 8' 39. I'osaune 16'

ro. Septime 1617' 25. Viola di Gamba 4' 40. Trompcte 8'
r r. Gedack[ 8' 20. Holzstabklinger 4r. Klarrnc {'
r2. Robrflöte 4' 2facll. 42. Pauke DGA 16'
r3. S(hreipfeife Jfach ri. TriclrterUöte S/

r4. Trompete 8' (Schwebung)
28. Krummhorn 8'

Ttemulant
Koppeln: I I/I, I/P, II/r)
Sch$eller r- tr{anual: Nr.5, 9, ro, rr, r2
Schueller ?.Manual: Nr. 15, r7, 2r, 22, 23, 24, 25, 26, 27, 23
Schweller Pedal: Nr.3r, 33, 34, 35, 36, 37, 38
5 Ireie liombinationen (auf dic ganze Orgel \airkend)
2 freie l(ombinationen (nur auf das Pedal uirkend)
Nlechanische Schleifwindladcn . llechanische Spieltruktur
Elektropneumatische Rcgistertraktur
Disposition und llensuration I Hcrbcrt Schulzc, Berlin.

Dr. (arl Theodor Kühn, Berlin.
Gestaltung des Gehäuses: Ilrnst Bittcher, Leiter der Berlincr Ni€derlassung

der Firma E. F. Walcker & Cie.

Kirchliche Zentralstelle Berlin-Charlottenburg, d. 19. 7. 58
fär Orgelbau beim }lismarckstr. 6Z ' Tel.: 3t6o7r

Ev. I{onsistorirm Bln-B.dbg. An den
Abschrift I Gemeindekirchenrat der Matthäüs-
Betr.: Dort. Orgelncubau Kirchengemeinde in Berlin-Steglitz

Am 9. 7. 58 würde die von der Org€lbauanstalt E. lr $ralcker-Ludwigsburg neu
erbaute Orgel durch den Unterzcichneten der Abnahmepdfung unterzogen.

Dic Orgelbau-Firma \Valcker hat gem. ihres I{ostenanschlages und nach den
darir aufgestellten I'ositionen dic Arbeiten in bewährter \\'€'ise und unter Venven-
dung bcstcn trIatcriales zur Ausfütrrung gebracht- Die inncrc Anlage der Orgel ist
gleich dem äul]eren \\'erkaufbau übersichtlich gegliedcrt und lä0t alle U'erke und
ihre Teile leicht crreichcn. Die mcchanische Tastentraktur, auch bei gekoppclten
\\'erken, spielt sich leicht und angenehm. Dic Intonation dcr cinzelnen Itegister



sil)t j.(lcr IiLInSrcilr( ilrrcn sl)c/ills.lrcn Charthttr rrü(l 1iilJt uneu(lli'h \icl1 \Ii-
s(l)Lrngsütil!liclrli(itfrr 7u. l)(r Zrrngcncll(,r \crltilrt d{rnr l'lcn(r (;hnr rrn(l \\'iirrle

Djc l)isl!)siti,)n nril ilrr.r \crtrilr s \1m .rs ltcgist(ftr rrnl .: Iila\ n'rtrr rln(l

r l ltrsisl(!rt in l'c(LLl $irl ilrrc l]fauchl)xrkcit iiir !i{rlfiiltigc tln(l clsr'1'gc

I-itcrltur, (lic:!üf rlilscr Or{(l irn ho|tn (iralllr darstclllrar ist zcigcn li'nrxr)' al)et

au.h lx,\rrrhrcn rniisscn. lis \\rirc irrt h,tcrcssc (lcr S:rclrc dicr)lifl), lricr n:L(:lr ltinscrcr

Zcit cin trrtcil (ics (;r'mcin,l(orsanistcn kcorr.nruierl)rlr. llinmalises llilfc '!L'r
(li{] l)au.r cincr .\l)nahnrcT( rt sin(l zu knrz, rrn cin sticllhlltiilcs U11(i1 lrabcn zrr

kihn.n. l\'r l-rtcrzcirhnotf siihc T ll scr. , \enn tli( ltauschl)ffifc in l'r\lil
sfiitcr cinnr^l aut rrtin(lfstcns I ( lra)ft trN.itort \\( r(len kiiDnlc, (la siclr (las l'lcn(F

l'c(lal i,)lrIrZunttnl rfscn (lii' rrirlt lx sotztcl) Ui\trrfcr) (l.r ltanuaI Drrfs(]r\ir(I'

lrz. I IdD11')rt),tl Ist':r

ln ,l(i l/r'rirbkrril(.rr, \(,m 1)()ontislas, (lcn r(, Jrrli
Itir' lnrrlintr Zcitrn{ t)cr liuritr( s.hr.ibt:

l)rr ncuc Orscl in der Stcglitzcr llatthiiushir.lrc
li. \\'. In (lfr Stcslitrer llrllhiirrshirch. silt cs, cine I( rrf ( )rgcl (rtr2ü\1 rlr''l

I.l. I:. \\',LIrkfr L.rt sic rlacb (lcn I )isl).)sitir)Irsrnt\\ urfcD \rtr llcrltrrt Schrrl^ und

1\ Ii I-h. liiilrn !i(l)lut, rrn(l ihr ltcrr rr (l lft istcr Irranl{ llichircl l!(r(r lilllriil
sir vrr. Ilrim erstcn ltlicli i rf (l:LS nctr. Instru l('r)t ist nrarr verhliillt (l' n nicltt
(lcr sillr-is nttrlllisclrc lir (lrurli (l(r l'l(ifcn lxstinrnrt (lls.n ()rj.icll)r1)slJcl{t torr
(lcrn I)nst llittrlr(fs \utlrti!.cs, biilzcfnrs (;lhtirrs(, in (l(m si'h (lic I'fciftrr (lr"r
yfrsrc.l( n, st:rtt lrns ilrr hcrluszrrtlt'trn srhr srlrncll :tl)rr Sc\\illrnt rlirn sir lt an

sic, rrnrl je liin:{cr nrarl sic l)ctracht.t, unr so stiirhct iibcrzcrri-lt sic l)icsc ()rgol st('l't
rnit (lrr sr(lrunsencrt lir:rlt allct llatrcrnnrill)cl rla llit ihrtn rlrci mrichtig' li:i\lrir
sl(klrt si( in (l.r:iull('rcn (;li(\lenrrrg cintnr rtrcilliigligcn mittclall(rliclrcn Iltrl'z-

s(1rni1zrllar, drsson iillßcrr' lrliiscl (lit' t:nrrissc eincs l)rx ltgcstfllten ( cnrl)!rl('s lr:Ll)cn

llicr. ist wirklich .inc sroßl.tigc ncuc ]i)rm gclurrgon

lrn lihns niclrt Ncnigcr. Ils iibcrNiei{cn dic hcrbcn, in rlic Oboor und l)rglis(lt-
horn-liichlung gchendcn F.!rlx'n \\-cichlichc, lficlrt ,niicina dcr vcrsclrlnelzcn(le

I{.{istfr sin(1 in (ler llindcrzilhl l',,ll l}honor llrsik ist dic scharfc lliindcrung jcdcr

ci zflncn StimDrc so it saraDticrt, \!o\1)n rDirn sich in IionlPos;ti''ncn, dio (l.nr

ri., i6 , Is. un(l ro. Jrlrrhu dert fntstannncn iih rzcrri.IcD kon|tc In I'rnst l'cl)-

t)i tr g.istvoll.r firgr ilr lr, (lercn h(nnPlizicrtcs Thcnra nri\()l!disch besinnt \!ird
$ lbst bci .rstom llitrcn .las (;eilcclrt d(r I-inicn rrcitgehcncl trilrrsparcüt DerrtliLh

lrcl)cn sielr iln zsTir.n l'cil clie Umkclrrung dcs Thcmas, im (lritton ttrs neue lionlrl-

.ilrnli(lr ist cs l!i-l(,1i. \cP. I):L\itls s(istlichcm lirnrzfrt 'l'ls strngtn (1rci l:ngcl
,.ir1' siil:lcn (;(srDs{, rlas zurn ltcstcl S( l1ilrt, \ras l)a\ i(l srs.hricbcn hirt lliscntl(:l)
rst cs (in ltrt)l! lli,Jnzcrt, d.nn irlr 7\\.i1fn Siitz IirIrt l)aIi(l n(lle (lcm\\'cihtII(lrts-
li:rn1us tl )clr lli!lJlcrs S,,lis nrrt.lem'l'c\t 'O IIrIrrPt !o1l Illnt rrnrl \\irnrlfn( zu-

saInmen s,rl:Iclrtfn (l),,ral {rin, Nolrl rrm:LnzLrzcigen N('(l.r\\isd(s lil|l(lcs 'o(let,
,lcssen (ifbrrrt.lic Iir)Ic1 lrjer iL'rhirn(liscü. I:1 11. ln\'cr Nttr allcn lioml!)siti"nin
enr rrt( istcrlrchcr lrrtcl'prct, nicl)t rLIIetzt (lcr 

'1r,, 
n'n l'assrrctlslill \1'r Illrlr' (l( cr

prr( lrl v,nl h \ cilt sPiclte n n(l (lic Di.lrt nnr 1ll. \', )r riirc (lcf ncrrrn ( )fscl ars Lir'lrt

lna.lrl(, si)n(lrrn arrclr dit iast naclrl)al1i's{ .\lirrstik (SieIc l}tl(l St'Itc Ie)



!-o1o: Iirrt Weiner, ltankfurt

Frank{urt/IL, St. Leonhardskirchc

an der Orget lirl.Itosalinde Haas

Disposition siehe Seite 24



Iirank{urt/lL, St. Lconlrardskir!be

(Titcli<raphik \1)n Sicglric(l Haas, lti)ttlveil, für das Iiir$eilrtrngspfograrn|11)



Disposition
der Orgel in der Kath. St. Leonhardskirche, Frankfurt a. M.

HauPluerh C-a"'
(II. Manual)
r. Quintade 16'
2. Prinzipal 8'
3. Harfpfei{e 8'
4. Rohrflöte 8'
5. Oktave 4'
6. Spilmöte 4'
7. Qüinte 2V3'
8. Hohlflöte 2'
9. Sesquialter 2 fach

ro. Mixtur 2'4-6fach
rr. Trompete 8/
r?. Kopftrcmpete 4/

(1. Manual)
13. Gedackt 8'
14. Prinzipal 4'
15. Hohlflöte 4'
16. Nasard 2%'
I7. Rohrflöte 2'
18.'terz r.16'

r9. Oktave r/
20. Zifibel 1y3' 3l^ch
2r. Oboe 8'

B/ustuelh
(III. Manual)
22. Singend Gedackt 8'
23. Quintade 8'
24. Rohrnöte 4'

26. Silflöte r t/s'
27. Scharf 4 fach
28. Vox humana 8'

Tremolo

Schuevuerh
(IV. Manual)
29. Ital. Prinzipal 8'
30. Flöte 8'
3r. Gemshom 8'
32. Unda maris 8'
33. Pr:lstant 4'
34. Rohrquinte 2%'
35. Oktave 2'

36. Terz t1l6'
37. Raüschquinte 3 lach

zz/",, z, ,r,
38. Mixtu! 5lach
39. Fagott 16'
40. Helltrompete 8'
4r. Clairon 4'

TreEolo

Pedal C-f
42. Prinzipal 16'
43. Subbaß 16'
44. Zarlbaß 16'
45. QttilrtbaB roy|'
46. Oktave 8'
47. Gedacktpommer 8'
48. Oktave 4'
49. Rohrgedackt 4'
50. Nachthom 2'
5r. Mixtur z' 6lach
52. Posaune 16'
53. Trompete 8'
54. Schalmey 4'

Freistehender Spieltisch / Tutti/4 cenerat-Setzer-Kombinationen / 2 pedalkombi-
nationen / je 2 Kombitratiotren für jedes Manual / Walze samt Zeiger / Crescendo
ab, Zungen ab, trIanual 16'ab. (Siehe Bild Seite 22)

Frankfurter Rlrndschau vom 8.Mälz rois

Die Orgel von St. Leonhard

Wieder ist eine Deue Orgel in Flankfirrt zu ihrem Dienst bereit. Diesmal in
St. Leonhard, der gotischen Kirche am MaiD, deren Türme noch aus spätromani-
scher Zeit stammeD. Gevraltig schallt es organo pleDo durch detr gewölbten Raum.
Die Schifier aüf dem Strom können es hören. Schlank und edel klinsen die ?arten
Stimmen. Kostbarkeiten sind dabei eine Vox Humana 8, etwa, Jie sie Joseph
Gable! vor zwei Jahrhunderten fü! das Kloste!Weingarte[ erdachte und erhorchte.
Auch den Dorddeutschen Barockklang lührte uns Rosaliode llaas vor. Als Kult
\['einer sie lotographierte, spielte sie in Silbermannschen Farben, daDD wurden
alt€ Franzosen und Italiener mit ihrer charakteljstischen Tönung aDgedeutet.
Schließlich gab sich die Orgel romantisch, ja ganz ,mode r.. Es steckt alles driD,
was üurn nur verlaDgeD kan!. Das Ganze ist nach klugem Plan disponiert, das '
einzelne mit feinem Ohr mensuriert uDd disponiert.

24 ..



Die votr E. F. WalcLe! in Ludwigsbury erbaute Oltel bietet auf vier Manualetr
(Klaviature[ für die Häade) und ded Pedal (der Tastenanordrung Iür die Füße)

54 Register, dazu die Nornalkoppeb uad vier SetzerLombitrationen. Hauptwerk,
Positiv, Brust1velk uDd Pedalpfeifed stehetr auf der 'westlichen EDpore, aut der
ndrdlicheo hat das Schwellwerk seinen Platz, auf de? südlichen der Spieltisch, von
deirt eiDe elektrische Tlakhrr (Iepulsübertragung) zu den SchleijladeD führt. Unser
Bild zeigt aüßer dem Spieltisch Dur eiüetr Teil des gloßer InstruEetrtes, den süd-
lichen Pedalturm.

Am SonatagabeDd wüd die Orgel voE Lidbürter DodkaFllrneistet Msgr. IIatrs
Pabst teweiht, Die Feier begimt um 20 lthr. Vor der Weihe singt der Chor von
St. Leonhard Dietrich Buxtehudes Motette rcaatate DoEiDo catrticom Dovum..
Nach der zeremoniellen Haudludg stellt Rosalinde Haas tlas iht atrvertraute ltrstru-
medt mit einem Programr! vor, an dem es s€ine Eigenschaften erwefu€! kann:
Bach (P!äludiüm und Fuge e-Moil, Choralvoßpiel ,Herrlich tüt mich verlangeD(),
Pachelbel (Partita üb€! rwas Gott tut, das ist wohlgetarr), Rege! (Fantasie über
,Stxaf oich nicht in deineE Zortrr) und Maurice Dürud€ (Toccata). l.sr.
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-\ugsburg, St.Jak(n)

Dispr)sition siche Seite 27



I

Protessor Friedrich Högü.er
Iindeskirchenmusikdirekto.

FHAh

MüdcbeB 19, 25. Nov. r95Z
Hofenfelsstr. 53
Feral1lt 66224

Evant.-Luth. Ptartamt St. JalobAugsbu!g
Zob€lstraße r r

Betrelli Orgel der St. Jakobsküche Augsburg
Ab6chlußgutachten

Nachdem ich aufkagsgemäß am 16. ro. rg57 und am 2r. rr.57 alie voD der
Firma E. F. walcker ii Ludwigsburg neü etbaute Orgel der Jakobskirche ia Augs-
burg der Abnahmeprüfung untelzoten hab€, erstatte ich das Iolgende

Gutachten:
Die Disposition der Orgel wurde aufg€stellt von Kirchenmusikalirektor Karl

Wünsch in Augsbu!8. Sie lautet.

I. Marnaat
(RücLpositiv)
Holzgedackt 8'
Nachthorn 4'
hinzipal z'
Superquinte r ys'
Scharl 4 fach
Kruftmhom 8'

Pedat

Subbaß 16'
PriDzipal 8'
Gedackt 8'
Choralba8 4'
Rauschpfeife zz/s', ztach
Posautre 16'
SitrteDd Kornett 2'

I I. Manual
(Haüptwert)
Quintade 16'
Prinzipal 8'
Gemshom 8'
Oktave 4'
Waldflöte 2'
Mixtür 6fach
Trompete 8'

I I I. Manua.l
(Brustwerk)
Rohrdöte 8'
Priazipal 4'
Blockföte 2'
Sesquialteta 2 fach, rep.
Oktavzymbel 3 fach
Claline 4'

Mechanische Spieltraktur
MechaDische Registertraktür
Schleifladen
Werke getrelat in Kästeq
3 PedalLoppeln als Tritte
2 Manualkoppeln als Tritte (III/U, I/II)

Das sind im ganzen 26 klin&nde Stirumetr, verteilt alrf 3 MaDuale und pedal,
Alles Wes€ntliche iüne.halb der Klangpyrarnide ist vorbanden, die Disposition lst
seha gut durchdacht. Man ist also leicht versucht, bei solcheD Lonzeotrierten Dis-
positionea ofiene WüDsche zu äuß€m, so z. B. deD Wunsch Dach einem 2. labialen 4,id Bnrstwerk. Man dart aber lricht vergessen, daß die platzverhältni$se b€chränkt
sind ürd daß antesichts des Raümvolu@etrs der St. Jakobckirche die Größe der
Olgel, so vrie sie disponiert und gebaut i9t, geBde richtig ist.

Der wohldurchdachten Dispositio! etrtspricht der AüIbau der Orgel. Däs pedal
steht rechts und links in zwei Pedaltürmen. über derr! Spielscbratrk befiodet sich
das Brushperk, darüber uod danebeD das Hauptvrerk. DJ Rückpositiv im eigerco



Kasten wäre mit Rücksicht au{ die Platzverhältnisse des Chores besser noch weiter
vor die Emporenbrüstung hinausgerückt worden; diese liir die AulsteUung des
Chores vorteilhalte Bau$eise scheiterte jedoch am Widerspruch des Irndesamts
Iür Denkmalpflege.

Die Firma konnte sich der klassischen Anlage bezüglich der Abstraktur bedienen.
Die Holzabstrakten, die Wellen, deren Achsen in ausgetuchten Lagern liegen, wäh-
rend sie s€lbst durch eine Filzzwischenlage vor jedem Lärm geschützt sind, sind
in sauberster Anlage gruppi€rt; alles ist übersichtlich angeordnet, so daß eventuelle
Störungen v€rhältnismäßig leicht vom Organisten gefunden und teil$'eise auch
vom Organisten beseitigt werdeD können.

Jedes \Ä'erk hat seinen eigenen Schwimmerbalg, direkt an den lvindkasten an-
gebaut, aus starkem Schafleder, die Holzplatten von starken Federn gehalten. Die
\Yindmaschire gibt ausreichefld Wind; in keinem Falle war beim DrücLen viel-
stimmiger Akkorde eine WindstöBigkeit zu bemerken.

Die Windkästen und die Laden sind aus besten Hölz€rn gearbeitet; die Spiel-
ventile, die krä{tig geIüttert sind, sind durch Herausnehmen der ausgezeichnet
befilzten Spundbretter tequem erreichbar.

Materialmäßig ist auch das Pfeifenwerk in hervorragender Verfassung; bei den
Metatlpfeifen sind mit Ausnahme der größten I'f€ifen des Prinzipals 8' nur Sute
zinnlcgierungen verwendet, die$hndstärken sind überall ausreichend. Die Metall-
pfeifen sind großenteils üngekulpt auf die Bohrungen aufSesetzt. Expressionen habe
ich nicht bemerkt. Die Kerne sind fast durchgehend ohne Haarschnitte.

Auch das Material des Spielschrankes einschließlich der drei Manualklaviaturen
und der Pedaltastatur besteht a.us besten Hölzern. Die Registerzugstangen aus Eiche
laufen durch schräggestellte Registerbretter, ihr Gang ist --ntsprechend der mecha-
nischen Registertraktur nicht zu bequem, ohne allerdings b€schwerlich zu Jallen.
-tm I-aufe der Zeit wird die Schleilenbewegung vermittels der Zugstangen ohne-
hin immer leichter lrerden. Die Registrieranlage an den schräggestellten Regist€r-
brett€rn ist sehr übersichtlich, jeder Organist kann sich ohne viel Übung leicht
zurechtfinden. Vorteilha{t wäre es gewesen, wenn am Irußboden der Empore die
Deckbretter über der Abstraktur fii! das Rüclapositiv Ringe zum Herausnchmen
erhalten hätten; vorläufig ist der Zugang zur Abstaktur {ür das Rückpositiv noch
s€hr umständlichj dieser Vorwurf trifft nicht den Oreelbauer.

Die lntonation des Pleifenüerkes ist meisterhaft durchgefülut. Entsprechend
den Klangvorstellungen des Disponenten hat der Intonateur versucht, profilierte
Klangindividuaiitäten zu schafen; so sind z. B. alle Prinzipalstimmen durch Men-
süration und Intonation gut voneinander unteGchieden und haben sich doch ihrc
\krschm€lzungslähigkeit be\eahrt. Auch die Verschmelzung der Semischten Stim-
men mit deD sie tngenden Prinzipalstimmen ist in jedem Werke der Orgel sehr
gut; in kcinem Fall stehen die gemi$hten Stimmen au0erhalb der Klangpr'tamide.
llit 8roßem Wohlgetallen habe ich bemelkt, wie der Intonateur der Firma dic
Herausarbeitung charakteristischer Obertöne bei den verschiedenen Registern
diflerenziert hat. Auch die leichte Variabilität der Mensurierung der Register inner-
halb der Oktaibezirke habe ich n,lit Re{riedigung wahrgenommen. Ganz besonders
gut gegliickt jst die Intonation dcr Zungenstimmen, von denen keine besonders
au{dringlich \r'irkt, oblr'ohl sie alle kräftig genug intoniert sind. Der fette Klang
der langbecherigen Zungenstimmen, \iie man ihn da und dort noch bei ncuereD
Orgeln erlcben kann, besonders bei Registerkanzellenladen, ist aüch bei den Rohr-
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lrcrken dcr DurcbsichtiSkcit und Elastizität des Iilangcs ge$ichen Trotz iltrer
Ejgcnart sind diesc Zungcnstnnm€n auch als l'lenostimmen \ohl Yersendbar, Nie

iibcrhaupt .ler lntonatcnr sich mit bcstem Flrfolg um die Vcrschmelzung d€r Re-

gistcr bz\v. RcgistergruPpcn bcmiilrt hat.
Ifanchcr Iiritiker \Lird vielleicht dic mechanische Registertraktur bemängeln

Dagcgerr kann man aber anführen, (laß die ltcgist!'rzugstangen so praktisch an_

gclc,{t si'rd, daß mit eiDem Grifl immer mchrerc Stimmcn zu ziehen odcr abzustoleD
sind. Dio mechanische SPieltraktur ist dank eincr sehr Sutcn Be()l)achtung der
llcbelgesetze lcicht zu spielcn, auch bci SckoPPcltcn llanualen. llan erlebt mit
\\in)lgofallen, $ie auch die lirma E. Ir. \\'alcker im Ran ihrcr mcchanisclren Orgel-
instrumente zu ciner seh( beachtlichen IiDt\YicklLtng fortgcschritten jst.

Xlaterial, äußerst Scscltickte Durcltkonstnrktion dcs \\'crkes, Handlichkeit dcs

Spiflapparates und kiinsticrisch€ Intonati()n stcmPeln (licse neuc Orgel vor St

Jakob zu cnrcm lleisterwerk, zu dcm man dic Kirchengemcinde aufrichtig begliick-
wiiDschcn clarf. Ein bcsondcrer Dank ;aebiilrrt ncbcn dcm DisPoncnten dem aus_

sezcichneten lntonateur, Ilerrn Bauct, der keinc lfühe Seschcut hat, das Instrü-
ment zu cincm echten Kunst\crk zrr machen.

(Siohc I lil(l Seite .:i))

l;riedtich Hög er

saet,e ?lscheinl itn I erlag Ij.scholt's Söh e, lll ailt:, W eihelgarte 5 di. 12.'lullage

dts )tltsihlelhorls |oil Hugo llizn&nn i't einer ilreibiltdigen Neubearbeilung llarrh

L'ra/essot D.Dt.WitiLald Gurlitt, Frciburg i. Br' Det r' lJa d u"tJallt den Persottcrt-

leil ..|-Ii lttld ha! einen Ltlnla|c tun XV lot(l ,86 S?ilen Die beiden andetett Rd dc'

die de Pevsonenleil L-z u d den Sachteil untlassen, uerde elsl itl. hoiunenden Jahr

D6 ,"ettu'eit Ledhinle llusihle.riho , ein Sta dadwelh dcs deulschert 'llusihsclriil'

Iuns,lcsstn tet:r? ( r r.) .lullngc rcr 30Jahren cvschiürc ist,hietet.u1e/lässigc Inlonüa'

lionc äLcrdasgesa tte Gel'iet dü ettrop.iis.he ;\lusihderG?gettaarlundderleLcndigctt

Verga genheit.

Det, Prcis iles Baniles Lelraigt /tu die Subshti|tio slrisl 1).11 86 - (in Gan.lcine")

u'1d D.tI 9.t. (it Halbleder)
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Hans Müller

Landeskirchenamt
Xassel -\\'ilh.
Iletr.: Orgcl in I:rie(la.

Eschwcgc, den 23. rt. rgsz
Humbol.ltstr..l

Die ne{e Orgel in Fricda \turde gcnl. Iiostcnanschlag \a'm 7.5. r95r) mit Zu-
satz vom ?o.7. rq56 in dcr Zeit z\vischen dem 23. ro. bis 16. rr. 1957 durctr (tic
|irma \\'alckcr :Luf8cbaut und am r6. r r. mit nachfolgendem ]lrgcbnis abgenommcn:
r. -{ulstellung (les \\'crkcs.

Die nellc Orgcl r\rrrde in (las üntcr Denkmalschutz stehcndc alte Orgetgchäusc
cingebaut, wobci bautcchniscL l<cschen, sich crhebliche SchNicrigkciten fii. den
Orgclbaner ergabcn, (1ä cinc Rcihe von Orgeltcilcn crst aD Ort ünd Stcllc bz\\'. nach
gcnaucn llaßcD im \\'erk ImdNigsl'urt{ horgestellt 1!crd('n mußtcr. Das (;chäusc
selbst *urde vor dcm Einbau dcr Tcilc ca. r,5o m \orgcriickt, um Iiir (lie ncuc
Orgcl einc l)esserc l{langvirkung im Iiirchcnraum zu orziclcn. Ias muß dcr l:irma
\\hlckcr bestätigt \\erdcn, daß dcr Einbau .ler Orgel mit außcror(lentlichcr Sorg-
{alt in allen Teilen gcschchcn ist, so daß an kcincr Stcllc irgendwelchc YcräDderuDsen
am Gel):inse vorgenommcn $crdcn branclrtcn. Die \\'crkaufteilung erlolgte in ciner
luanualladc mit S Itcgistcrn on(l eincr sclbstän.ligen I)cdalla.ic mit 2 ltegistern.

". 
I)ispositi()n.
I)ic Disposition dcs neucn \\crkcs riurdc iacm. I.lndsclrrcibcn \r)m rr.3. r957

rndgiiltig lvic foli{t fcstilesetzt :

Itolrrniitc 8'
(;edackt.t'
\asaftl t%'
\\'al(lnöte 2'

Diesc Disp(,sitnrn stcllt durch ilrre geschicl<tc ün(t l)is ins lctztc aut den ltaum
bezogcne Intonation fiir diese cinmanualige Orecl einc Idcallijsun,I (tar. Der \r e
frinzipalchi)r iibcrrascht durch scinc Xlangfiillc nd Intcnsität. Der Geigcnprrnzr-
pal zcichnct stark, ist aber niclrt aufdringlich, wobei er aber dem ltan al das nor-
rendige |undamont gibt. Der l,riDzipal +' im lrrospcl(t stchcn.l gibt ctcm Iitang
dic crstc gcwiinschte Hclligkeit in saüb.'rcr und klar!'r r\nsprachc. l)as Scsquiattcr
als \brstüfe zur Iilangkrone üirkt hier in scincr stillcn l:arlrgkert s,c cin Zirnsen-
r(j{istcr rrnd ist auch $iicder in{olgc sciner gcschicktcn Intonation *cithin im \\feit-
ch(,r Yorwcndbar- I)ie lfixtur endlich verlciht dem Prinzipalklang cinc strahlendc
abc. unaufdringlichc lilarheit. 1n :Lllen Teiten des llanual€s treltt sie infolge il)rer
gcnau bcrocbner(lel Itcpctitnn (lcn Iilang her\1)rragend auf und gibt so dem Gc-
samtwerk cinc sill)rigc Iilangkrone. ,\uch ctic klangliche' l.rage dcs \\'eitchores ist
in übcrzeugcndcr \\'cise gclöst. Die ltohrdijte 3' und das ce.lackt 4,sind still-
zeichncnd und klar und cignen sich wegen ihrer lebcndigen Ansprache sehr gut
zur Generalbaßbcglcitung. .^'ls oinzige Ali(Irotc lvurde im \\eitchor ein Nasard : %,
citgcbaut, dcr so intonicrt $ürdc, claß cr l.orsichtig und unaufdringlich sowoht
noch im \\titchor als arch im Prinzipalchor den Xlang spürbar lärbt. Schwrcrrg
.tvar die lntonation der \\al.ldötc r', da sie sosohl in bezug auf Intensität im Eng-

Gciscnprinzipal 8'
ltinzipal +'
Scsquialtcr r faclr
rtixtur 3fach rl:,'

Srrbl):LIJ r6'
Choralbao 4'
I'qlalk()ppcl



chor cinc Oktavc 2'zu vertreten, als auch im l\'eitchor ats ::/ zu (lienen hat. Nach
dc vorliegenden Iilangergebnis erfiillt sic diese Aufgabe vollkommcn. Der nerre
Subbaß r6'gibt trotz aller Intcnsität und $ citsch u'in gendcr \\reichheit cicm Pcdal
jencs gravitätischc Fundament, das fiir ein l'dalregister unerläßlich ist. Dnt-
sprccl)enct der (;esamtintonation urrdc auch dcr Choralbaß 4/ still und unauf-
dringlich intonicrt, ähnlich cinem singenden Cornett. Die Iredalk{)ppel arbcitet ein-
Nandfrci und gibt dic n{)twendige Ergänzrng. Iirsichtlich \lird daraus, daß (licse

an sich geringstimm'gc Disposition trotzclcm cinc Sroßc Zal)l reizlollcr Klang-
rischungen bietct, wie es sich bei einer einmanualigen Orgel Dicht immer reali-

sicrcn läilt. SoNohl (ler l'jrjnzipal- a.ls aüch dcr Engchor füllcn jc nach -\u{gabe den
Iiirchenraum vollkommcn; damit diirftc dic gottesdienstliche A1Ifgabe (licscs ncren
\\'erkes in jcdem Fall ge$iilrrleistet sein.
j. Tcchnisches.

Zur Yerarbeitung sämtlicher ncucn Orgclteilc - es handelt sich ja hier tatsächlich
um c'ineD \cubau ist ausResuchtes und bestes Material vcr$'cn.lct $orden. Die
Ilanual- solvohl auch die I)edaltr:Lktur:Lrbeitcn nach cincnl ncuesten und crprobtcn
Vcr{ahren dcr Iirma \Valcker \1)llkommen geräuschlos, so daß man katlm den Ein-
(lruck hat, aul einer mechanischen Orgol zr spiclen. ßcidc Ladcn sind in cinwand-
freicn Zustand. Dic Ventilöfinung crfolgt cben{alls inlolge ciner nerren technisclren
Steuerrng \'öllig geräuschlos nn(l betriebssichcr. llci dcn Schloifen handolt cs sich
hicr crstmals um solche flcxibler,{rt, so daß Tcmpcratur ünd \\'ittetuüg aüI ihre
Arbeit lieincn Einfluß mchr haben können. Die llcsisterzüse arbeiten einwaDdfrei
ünd !.cränschlos.

Ilcsondcrs heraüsgestcllt werdcn mü0 hicr das hochwerti,{e und in je(ler \\'cise
cinrvandfrcie I'IcilcnmatcriäI. Entgegen dem liostenanscl)lag, dcr einc \rcitgcl)ende
vcr\vcndrns dcs alten I'feifenmaterials vorsah, hat clic Firma \\hlckcr von sich
aus, r)hne cinen llclrrplcis irl Ansatz zu l)ringen, sämtliche ltegister v.,llkommcn
neü erstcllt. Das ist um so anerken nens$ ertcr, als sich dic Irirma au{ dicse Weise
dcr Iiirchengemeinde gcgoniibcr in überzcugender  rt uneig€nniitzig gezeigt hat.
Lediglich der im Prospckt stehende l'rinziPal 4'lvurde g:inzlich ncu aufg€arbcitet,
muß abcr iln Zuge des ganzen als neu$ertig angeschen ivcrdcn. ßci dem Subbaß r6'
handclt es sich nm ausßcruhtcs und hervorragcndcs Holz. Sämtliche Holzteile
sind mit einem Wurmschutzmittel behandelt $or(1en. Der \\'inddruck steht et\\'a
bei 70 mm, Wirdstölligkeit $urde nicht {estgcstcllt. Die Gebläseanlage einschließ-
lich Drosselklappe arbcitcn crnu'andlrei. Dic windzulührung ist auch bei viclstrm-
migem Spicl o(lcr bci langanhaltenden vollgrifligcn Akkordcn g:inzlich ausreichcnd.
An ncuen Teilen uurdcn insgesanrt cingebaüt: Pedalla(lc, Spieltischeinrichtung
un(l ltechanik, Pcdalklai iatu., \\-ellenbrett {ür flanual und Pedal, \Vinkclrastcr,
I'edalkoppel, Rcgister-trIetallwellen (an Stellc von \r)rgcschenen HolzNellen), lfe-
talhvippen mit Lrger Iür dic Rcgistcrziigc, ltegisterzrrgstangen und linöpfe, \\'jnd-
leitungen, Orfaclbank und l)IeiJcnmaterial.

Stimmung und Intonation dcs gesamten \\'crkcs sind gänz bervorrageDd aus-
gcfallen. Dafür muß dcm Orgelbaüet, Ilerrn ltiegraf l'on der |irmä. \Valckcr, dcr
die Scsamtcn ,\rbciten in [rjeda in \'orzüglicher, fachmännischer llöchstleistung
in jcder$'eise umsichtig ausgeführt hat, eine beson(lere ,\nerkennung ausgesprochen

cescn eine lbnahmc des \\'orkes bcstchcn somit kcincrlci llcdenken.
(Siehe Bikl Seite 30)
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